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Empirische Studien zeigen, das junge Frauen in der Schweiz mehr Mühe in der
Lehrstelensuche bekunden als Männer. Die Studie überprüft die Hypothesen, das
dies auch in einem geringeren Angebot an Lehrberufen und Lehrstelen sowie ten-
denziel höheren schulischen Anforderungen in ihren typischen Interesensbereichen
im Vergleich zu den typischen Interesensbereichen von Männern begründet liegt.
Dazu wird eine typologische Analyse des Schweizer Lehrstelenmarktes 2006 auf-
grund der RIASEC Typologie von Holand (1997) vorgenommen und in direkten
Bezug zur gut fundierten beruflichen Interesenforschung gestelt. Beide Hypothesen
wurden bestätigt. Implikationen für Theorie und Praxis werden beschrieben.
Einleitung
Die Berufsbildung ist in der Schweiz zahlenmäsig der wichtigste Teil des Bil-
dungsystems auf Sekundarstufe II. Nach abgeschlosener Volkschule von neun
Jahren treten rund zwei Dritel aler Jugendlichen in eine berufliche Grundbil-
dung (Lehre) ein. Dabei stehen über 200 Berufsausbildungen mit einer zwei bis
vier jährigen trialer Ausbildung in Lehrbetrieb, Berufsfachschule und überbe-
trieblichen Kursen zur Verfügung. Die Berufsbildung ist somit ein zentraler Fak-
tor zur Integration von Jugendlichen in Arbeitswelt und Geselschaft (Bundes-
amt für Berufsbildung und Technologie, 2006).
Wie Schweizer Studien belegen, zeigen junge Frauen deutlich mehr Probleme
beim Übergang von Volkschule in Berufsausbildung als junge Männer. Selbst
bei gleichen schulischen Leistungen bekunden weibliche Jugendliche bedeutend
mehr Mühe, eine Lehrstele zu finden und müsen häufiger in Zwischenlösun-
gen ausweichen. Insbesondere schulisch schwächere Mädchen zeigen grose
Mühe bei der Lehrstelensuche – mehr als schulisch schwache männliche Ju-
gendliche (Haeberlin, Imdorf & Kronig, 2004; Haeberlin, Imdorf & Kronig,
2005; Meyer, 2004; Meyer, Stalder & Mater, 2003).
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Ein möglicher Grund für diesen Befund kann in der schwer durchschaubaren
und eher unsystematischen Lehrlingselektion von Schweizerischen kleinen und
mitleren Unternehmen (KMU) liegen. Wie gezeigt wurde (Imdorf, 2007), ist
hier auch das Geschlecht ein Selektionsfaktor, womit die grösere Schwierigkeit
in der Lehrstelensuche der jungen Frauen teilweise auch in einer Diskriminie-
rung bei der Lehrstelenvergabe in bestimmten Berufen begründet sein könnte.
Eine andere mögliche Erklärung ist, das seit Jahrzehnten das Phänomen berich-
tet wird, das junge Frauen ein eingeschränkteres Berufspektrum als junge
Männer haben: die 15 meistgewählten Berufe decken bei den Frauen ca. 75 Pro-
zent aler Eintrite in eine berufliche Grundbildung ab, bei Männern machen
diese nur knapp 60 Prozent aus (Bundesamt für Statistik, 30. März 2006). Seit
Jahren wird in diesem Zusammenhang berichtet, das die jungen Frauen auf ty-
pische «Frauen- Berufe» fixiert seien und nur sehr wenig Berufe erlernen, welche
weniger geschlechtstypisch sind (Borkowsky, 2000; Rudin, 2004).
Die bisherige Argumentation und empirischen Analysen oferieren als mögli-
che Ursachen für den erschwerten Eintrit von jungen Frauen in die Berufsbil-
dung somit entweder die Selektionspraxis der Betriebe oder die eingeschränkten
Interesen und die Unflexibilität der jungen Frauen selbst. Eine andere, zwar
häufig vernommene, aber bisher noch nie systematisch empirisch analysierte
Möglichkeit, wie die geschlechtspezifischen Unterschiede im Erfolg bei der
Lehrstelensuche erklärt werden könnten, liegt jedoch auch in der Struktur des
Schweizerischen Lehrstelenmarktes. Die vorliegende Studie überprüft die Hy-
pothese, das das vorhandene Angebot an Lehrberufen und Lehrstelen bedeu-
tend stärker den beruflichen Interesen von jungen Männern als denjenigen von
jungen Frauen entspricht und letztere somit auch strukturel benachteiligt sind.
In der Berufspsychologie ist gut dokumentiert, das sich Männer und Frauen
deutlich in ihren beruflichen Interesen unterscheiden. Das international theo-
retisch und empirisch am besten abgestützte Model zur Kategorisierung von Be-
rufen und persönlichen Interesen ist die RIASEC Typologie von Holand
(1997; vgl. auch Rolfs, 2001). Dieses Model postuliert, das sich Personen in
sechs grundsätzliche berufliche Interesens- und Persönlichkeitstypen einteilen
lasen: Realistic, Investigative, Artistic, Social, Enterprising und Conventional.
Jeder dieser Typen zeichnet sich durch typische Interesen, Persönlichkeitseigen-
schaften, Fähigkeiten und Werte aus. Tabele 1 gibt einen Überblick über die
sechs Typen mit ihren prototypischen Interesen, Fähigkeiten und Berufsbei-
spielen (für eine detailiertere Darstelung der Typen sowie deren empirischen
Fundierung vgl. Holand, 1997; Rolfs, 2001).
Die Typologie kann auch angewandt werden, um Berufe anhand der darin ty-
pischerweise vertretenen Personen mit ihren Merkmalen zu beschreiben. Rear-
don und Kolegen (Reardon, Bulock & Meyer, 2007; Reardon, Vernick & Reed,
2004) haben z.B. auf der Grundlage des RIASEC Models eine Analyse der Ent-
wicklung des U.S. Amerikanischen Arbeitsmarktes über die letzten fünfzig Jahre
vorgenommen und gezeigt, das damit interesante Aspekte der Struktur und
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Entwicklung des Arbeitsmarktes aufgezeigt werden können, welche mitels einer
rein sektorial- oder branchenbasierten Analyse nicht möglich sind. Eine entspre-
chende Analyse des Schweizerischen Lehrstelenmarktes wurde jedoch noch nie
unternommen.
Befunde zu klaren Geschlechtsunterschieden in beruflichen Interesen liegen
anhand unterschiedlichster Testverfahren auf internationaler Ebene (z. B. Hol-
land, 1997; Lippa, 1998), im weiteren deutschsprachigen Raum (Bergmann &
Eder, 2005; Jörin, Stol, Bergmann & Eder, 2004), als auch für Schweizer Ju-
gendliche (Hirschi & Läge, 2007; Stol, Jungo & Toggweiler, 2006) vor. Die
Schweizer Studien zeigten, das Jugendliche in der Volkschule sowohl anhand
fotografischer Stimuli (Stol et al., 2006; Toggweiler, Jungo & Stol, 2004), als
auch beruflichen Tätigkeitsbeschreibungen (Hirschi & Läge, 2007) deutliche
Geschlechtsunterschiede in ihren beruflichen Interesen zeigen: männliche Ju-
gendliche zeigten mehr Interese an Tätigkeiten der Typen Realistic und Investi-
gative, weibliche Schülerinnen mehr in Artistic, Social und (etwas weniger stark
ausgeprägt) Enterprising. Keine Geschlechtsunterschiede fanden sind im Con-
ventional Typ. Über verschiedene Testverfahren im weiteren deutschsprachigen
Raum ist einheitlich ersichtlich, das die Bereiche Social und Artistic jeweils
Frauen am meisten interesieren, während dies bei Männern die Bereiche Reali-
stic und Investigative sind. Die am meisten bevorzugten Bereiche des jeweils an-
deren Geschlechts rangieren dabei meist an den beiden letzten Stelen im Inter-
esenspektrum. Die Bereiche Enterprising und Conventional finden sich bei
beiden Geschlechtern im mitleren Bereich (Bergmann & Eder, 2005; Jörin et
al., 2004; Stol et al., 2006).
Hypothesen
Die Studie überprüfte die Hypothese, das der Schweizerische Lehrstelenmarkt
mehr Lehrberufe und Lehrstelen oferiert, welche typischerweise männlichen
als weiblichen Interesen entsprechen. Eine weitere Vermutung war, das Lehr-
berufe in typisch weiblichen Interesengebieten tendenziel höhere schulische
Anforderungen haben als Ausbildungen in typisch männlichen Bereichen, was
zusätzlich als Benachteiligung wirkt.
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Tabele 1: Beschreibung der Persönlichkeitstypologie von Holand (1997) anhand
von typischen Interesen, Fähigkeiten und Berufen
Methode
Methodischer Ansatz der Studie
Um die Hypothesen überprüfen zu können, bedarf es einem direkten Vergleich
des heutigen Lehrstelenangebotes und der beruflichen Interesen der Jugend-
lichen. Die existierenden branchenbezogenen Statistiken (z. B. Bundesamt für
Berufsbildung und Technologie, 2006; Bundesamt für Statistik, 2007; Leemann
& Keck, 2005) sind hierfür nur sehr beschränkt anwendbar, da sie potentiel
wichtige Unterschiede von konkreten Arbeitsinhalten einzelner Berufe innerhalb
derselben Brache nicht berücksichtigen können (z.B. Koch und Restaurations-
angestelter mit sehr verschiedene Arbeitsinhalten aber im selben Ausbildungs-
feld Gastgewerbe). Ausbildungsbrachen eignen damit auch nur wenig zur Dia-
gnose beruflicher Interesen von Jugendlichen.
Die Studie hat demgegenüber eine typologische Analyse des schweizerischen
Lehrstelenmarktes aufgrund der RIASEC-Typologie von Holand (1997) vorge-
nommen. Dadurch, das die RIASEC Typologie im Gegensatz zu Branchen auf
Interesen und Persönlichkeitsmerkmale der in den Berufen tätigen Personen fo-
kusiert, ist ein direkter Bezug zur gut etablierten beruflichen Interesenfor-
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schung möglich und Interesen und Lehrstelenmarkt konnten direkt verglichen
werden.
Datenbasis
Als Grundlage zur Analyse des aktuelen Schweizerischen Lehrstelenmarktes
diente die Statistik der beruflichen Grundbildungen 2006 des Schweizerischen
Bundesamts für Statistik, Sektion Schul- und Berufsbildung (2007). Daraus
wurden die Werte für den aktuelen Gesamtbestand der Ausbildungsverhältnise
in der Schweiz pro einzelner beruflicher Grundbildung entnommen. Berük-
ksichtig wurden dabei berufliche Grundbildungen mit eidgenösischem Fähig-
keitszeugnis (inklusive der Landwirtschaft) sowie nicht-BBG-reglementierte be-
rufliche Grundbildungen. Nicht in den Datensatz einbezogen wurden berufliche
Grundbildungen mit eidgenösischem Berufsatest sowie Anlehren (speziele
zweijährige Ausbildungen für schulschwache Jugendliche, welche weniger als
4 Prozent aler Ausbildungsverhältnise in der Schweiz 2006 ausmachen
(Bundesamt für Statistik, 2007) als auch Jugendliche in Handelsmitelschulen
oder Informatikschulen (ca. 5 Prozent aler Ausbildungsverhältnise in der
Schweiz 2006). Insgesamt wurden 187‘118 Ausbildungsverhältnise berücksich-
tig, dies entspricht 99.7 Prozent aler Ausbildungsverhältnise in den einbezoge-
nen Ausbildungstypen (innerhalb der einbezogenen Gruppen von Lehrverhält-
nisen wurden diejenigen nicht berücksichtig, welche in Berufen bestehen, die
nur in bestimmten Kantonen angeboten werden sowie Ausbildungsverhältnise
in postmaturitären Wirtschaftsausbildungen). Jugendliche, welche noch in einer
beruflichen Grundbildung klasifiziert waren, die aufgrund der laufenden Bil-
dungsreformen aufgehoben wurde und für die eine neue berufliche Grundbil-
dung als Nachfolge existierte, wurden der neuen Ausbildung zugerechnet (z.B.
die alte Ausbildung Servicefachangestelte/r zur neuen Ausbildung als Restaura-
tionsfachmann/fachfrau). Fachrichtungen innerhalb einer Grundbildung (z.B.
Gartenbau, Baumschule, Zierpflanzen, Stauden als Fachrichtungen der Ausbil-
dung zum Gärtner/zur Gärtnerin) wurden nicht einzeln berücksichtig und die
entsprechenden Lehrverhältnise der übergeordneten Ausbildung zugerechnet.
Auf diese Weise wurde vermieden, das gewise Berufe mehrfach in die Statistik
eingehen. Insgesamt wurden so 217 verschiedene berufliche Grundbildungen
mit den darin existierenden Ausbildungsverhältnisen im Jahr 2006 in der
Schweiz (getrennt nach Geschlecht) in die Analyse einbezogen.
Analyse der Berufstypen
Jedem der 217 einbezogenen beruflichen Grundbildungen wurde der entspre-
chende dominante Persönlichkeits-Typ entsprechend dem RIASEC Model von
Holand (1997) zugeordnet. Als Referenz diente das Berufsregister Schweiz von
Jörin et al. (2004). Dieses bietet für über 1000 Berufe und Funktionen einen
dreisteligen Code, welcher die Kombination von typischen Persönlichkeitsei-
genschaften von Personen, welche in diesem Beruf/dieser Funktion tätig sind,
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beschreibt. Die einzelnen Codes wurden aufgrund von Expertenratings sowie
einzelner empirischer Überprüfung gewonnen (Jörin et al., 2004). Die drei Ty-
pen im Code beschreiben dabei mit abnehmendem Gewicht die typischen Ei-
genschaften von Personen in diesem Beruf. Da insbesondere der erste Typ im
Code die grundsätzliche Richtung einer Tätigkeit definiert, wurde dieser Pri-
märcode als Grundlage zur Bestimmung des Berufstyps genommen. Der Pri-
märcode ist zudem in der Regel relativ eindeutig einem bestimmten Beruf zuor-
denbar, während bei den sekundär und tertiär Typen eher Uneinigkeiten
zwischen verschieden empirischen und theoretischen Definitionsversuchen ent-
stehen können (Jörin et al., 2004). Obwohl die Autoren explizit angeben, das
ihr Berufsregister eine persönlichkeitsbezogene Klasifizierung der Berufe bietet,
ist der Bezug zur tätigkeitsbezogenen Klasifizierung fliesend und empirisch
auch nicht immer klar unterscheidbar (Jörin et al., 2004). Es kann somit grund-
sätzlich davon ausgegangen werden, das die Typenbeschreibung auch typische
Arbeitsinhalte und Anforderungen der Berufe erfast. Dies entspricht auch Hol-
lands (1997) Theorie, wonach die in einem bestimmten Beruf tätigen Personen
wesentlich die Art eines Berufes definieren.
Für 13 Berufe (6 Prozent) konnte kein genau entsprechender Eintrag in dem
Register gefunden werden. Bei diesen wurde der Code eines inhaltlich verwand-
ten Berufes verwendet.
Analyse des schulischen Anspruchsniveaus
Jedem der 217 analysierten Berufe wurde anhand einer dreistufigen Ordinalskala
ein schulisches Anspruchsniveau zugeordnet. Niveau Eins beinhaltete Berufe,
welche grundlegende schulische Anforderungen stelen und somit auch aus
Schultypen mit Grundanspruch ohne bestimmte Einschränkungen erlernt wer-
den können. Niveau Zwei beinhaltete Berufe mit mitleren Anforderungen, wel-
che zwar auch aus Schultypen mit Grundanspruch erlernt werden können, aber
speziele Bedingungen an die Leistungen in bestimmten Schulfächern stelen
(wie z.B. gute Leistungen in Mathematik). Niveau Drei umfaste Berufe mit ho-
hen Anforderungen, welche nur aus einem Schultyp mit erweiterten Anforde-
rungen erlernt werden können. Die Zuteilung eines Berufs zu einem bestimm-
ten Niveau erfolgte aufgrund der Angaben zu den schulischen Vorausetzungen
für diesen Beruf wie sie in der Dokumentation SWISSDOC der Fachvereini-
gung für Berufsberatung FAB und des Laufbahnzentrum Zürich LBZ herausge-
geben wird (www.berufsberatung.ch).
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Resultate
Typologische Geschlechtsunterschiede in den ausgeübten
Berufen
In einem ersten Schrit wurde analysiert, wie sich Männer und Frauen in einer
beruflichen Grundbildung anhand der RIASEC Typologie verteilen. Diese Ana-
lyse erlaubt eine Überprüfung, inwieweit Männer und Frauen in der Schweiz
tatsächlich in geschlechtstypischen beruflichen Grundbildungen vertreten sind.
Zu jedem der 217 analysierten Berufe wurde dazu die Anzahl der darin in Aus-
bildung stehenden Frauen und Männer im Jahr 2006 dem für den Beruf domi-
nanten Primärtyp nach Holand (1997) zugerechnet. Daraus entstand die
Summe aler in Berufen mit diesem Hauptyp in Ausbildung stehenden Frauen
und Männer. Abbildung 1 zeigt den prozentualen Anteil aler Frauen und Män-
ner in den Berufen eines der sechs RIASEC Typen. Es zeigte sich, das eine deut-
liche Mehrheit der jungen Männer (77.2 Prozent) einen Beruf erlernte, welcher
durch Fähigkeiten und Interesen des Realistic Typs bestimmt wurde. Der zwei-
thäufigste Berufstypus Conventional folgte mit 17.7 Prozent der Männer an
zweiter Stele. Bei den Frauen kamen an erster Stele Berufe des Conventional
Typs (40.7 Prozent aler Frauen), gefolgt von Berufen des Social Typs (24.8 Pro-
zent).
Abbildung 1: Prozentualer Anteil der Männer und Frauen in den Lehrberufen
nach Holand (1997) Primärtyp.
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Prozent aler Männer 77.2 0.8 1.6 1.3 1.3 17.7
Prozent aler Frauen 17.3 0.9 10.3 24.8 5.9 40.7
Realistic Investigative Artistic Social Enterprising Conventional
Typologische Verteilung der Berufe und Lehrverhältnisse
Zur Überprüfung der Haupthypothese, das Berufe und Lehrstelen in typisch
weiblichen Interesensbereichen im gegenwärtigen Schweizerischen Lehrstelen-
markt deutlich weniger vertreten sind als Berufe und Lehrstelen in typisch
männlichen Interesensbereichen, wurde in einem zweiten Schrit ausgewertet,
wie viele der 217 analysierten Berufe einem bestimmten der sechs RIASEC Ty-
pen aufgrund ihres Primärtyps zugeordnet werden können. Abbildung 2 (durch-
gezogene Linie) zeigt die entsprechenden Auswertungen.
Abbildung 2: Prozentuale Häufigkeit der Berufstypen nach Holand (1997) im
Schweizerischen Lehrstelenmarkt 2006.
Die Resultate zeigten, das mit Abstand am meisten der zur Verfügung stehen-
den Berufe dem Hauptyp Realistic zugeordnet werden musten (65.4 Prozent
aler Berufslehren). An zweiter Stele folgten Berufe des Typs Artistic und Con-
ventional mit je 10.1 Prozent aler Berufslehren. Eine Analyse der Typenvertei-
lung nach Berufen mitels einem Chi-Quadrat Test ergab eine hoch signifikant
ungleich gewichtete Verteilung der sechs Typen (χ²(5) = 378.5,p< .001).
Zur Überprüfung inwieweit die tatsächliche Anzahl an Lehrverhältnisen –
unabhängig von der Anzahl Einzelberufe – einem bestimmten RIASEC-Typ ent-
sprechen, wurde in einem nächsten Schrit die Summe der 2006 in der Schweiz
existierenden Lehrverhältnise pro Hauptyp berechnet. In Tabele 2 (unterbro-
chene Linie) ist diese prozentuale Häufigkeiten aler Lehrverhältnise in der
Schweiz 2006 nach Hauptyp dargestelt. Obwohl der relative Anteil kleiner
wurde, war auch unter Berücksichtigung der tatsächlichen Lehrverhältnise im-
mer noch der Typ Realistic klar am meisten Vertreten (53.6 Prozent aler Lehr-
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65.4 1.8 10.1 7.8 4.6 10.1
Prozentuale Häufigkeit Lehrverhältnisse
(N=187118)
53.6 0.9 5.1 10.6 3.1 26.8
Realistic Investigative Artistic Social Enterprising Conventional
verhältnise). Alerdings zeigte sich hier, das Ausbildungsplätze des Typs Con-
ventional im Schweizerischen Lehrstelenmarkt ebenfals stark vertreten waren
(26.8 Prozent aler Lehrverhältnise). Ausbildungsverhältnise im Typ Social wa-
ren mit 10.6 etwas unterdurchschnitlich vertreten, während in den Berufstypen
Investigative, Artistic und Enterprising mit 5.1 bis 0.9 Prozent nur relativ we-
nige Ausbildungsverhältnise existierten.
Schulisches Anspruchsniveau nach Berufstyp
Zur Überprüfung der zweiten Hypothese, das Berufe in typisch weiblichen
Interesensbereichen ein tendenziel höheres schulisches Anforderungsniveau
aufweisen, als Berufe in typisch männlichen Interesenbereichen, wurde das
schulische Anspruchsniveau aler Berufe eines bestimmten RIASEC-Typs analy-
siert. Die Resultate in Tabele 3 zeigen z.B., das 9.2 Prozent aler Lehrberufe des
Typs Realistic dem Anspruchsniveau 3 zugeordnet waren, während 76.1 Prozent
in Anspruchsniveau 1 gehörten. Die Verteilung der drei Anspruchsniveaus
innerhalb der sechs Berufstypen wurde mit einem H-Test nach Kruskal-Walis
verglichen. Das Resultat zeigte eine hoch signifikant unterschiedliche Verteilung
der Anspruchsniveaus innerhalb der sechs Berufstypen (χ2(5) = 29.9,p< .001).
Wie aus Tabele 3 ersichtlich, war insbesondere aufälig, das Berufe des Typs In-
vestigative auschlieslich dem höchsten Anspruchsniveau zuzuordnen waren
(auch unter Auschlus des Typs Investigative unterschied sich die Verteilung der
Anspruchsniveaus innerhalb der sechs Typen signifikant (χ2(4) = 17.3,p< .01).
Der direkte Vergleich der Verteilung des schulischen Anspruchsniveaus der
typisch weiblichen Berufstypen Social (U= 847.5,p< .05) und Artistic
(U= 1480,p= .591) mit dem von Männern dominierten Realistic Berufstyp
mitels Mann-Whitney U-Tests ergab einen signifikanten Unterschied betref-
fend dem Social Typ. Da sich in der Analyse gezeigt hat, das auch bedeutend
mehr Frauen als Männer Berufe des Typs Conventional erlernen, wurde auch
dieser Typ mit den Berufen des Realistic Typs verglichen. Das Resultat zeigte
eine signifikant ungleiche Verteilung dieser beiden Typen in den schulischen An-
spruchsniveaus der darin enthaltenen Berufe (U= 1158.5,p< .05). Wie aus Ta-
bele 3 ersichtlich, wiesen die Berufstypen Conventional und Social weniger Be-
rufe auf Niveau Eins auf als Berufe des Typs Realistic, während mehr Berufe des
Niveaus Zwei und Drei vorkamen.
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Abbildung 3: Verteilung des schulischen Anspruchsniveaus innerhalb der sechs
Berufstypen nach Holand (1997).
Diskussion
Empirische Studien zeigten, das junge Frauen in der Schweiz bedeutend mehr
Mühe haben, nach der Volkschule eine Lehrstele zu finden. Insbesondere schu-
lisch schwache Frauen sind davon betrofen (Haeberlin et al., 2004; Haeberlin et
al., 2005; Meyer, 2004; Meyer et al., 2003). Bisherige empirische Analysen such-
ten mögliche Ursachen für diese Benachteiligung in der Selektionspraxis von
KMU (Imdorf, 2007) oder dem eingeschränkten Berufspektrum und der man-
gelnden beruflichen Flexibilität der jungen Frauen (Rudin, 2004). Die vorlie-
gende Studie überprüfte statdesen die Hypothese, das der gegenwärtig
Schweizerische Lehrstelenmarkt eine strukturel bedingte Benachteiligung der
jungen Frauen mit sich bringt, da Berufe und Lehrstelen in typischerweise weib-
lichen Interesenbereichen deutlich weniger vertreten sind als Berufe und Aus-
bildungstelen in typischerweise männlichen Interesengebieten. Zudem wurde
vermutet, das die typischerweise von Frauen bevorzugen Berufsbereiche durch-
schnitlich höhere schulische Anforderungen stelen, was die Situation zusätzlich
erschwert.
Eine Überprüfung dieser Hypothesen machte einen direkten Vergleich von
vorhandenen Lehrberufen und Lehrstelen mit den beruflichen Interesen von
Jugendlichen nötig. Bestehende statistische Analysen des Lehrstelenmarktes
aufgrund von Ausbildungsbrachen (z. B. Bundesamt für Berufsbildung und
Technologie, 2006; Bundesamt für Statistik, 2007; Leemann & Keck, 2005)
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konnten hierfür nicht befriedigend als Grundlage dienen, da sie den konkreten
Anforderungen einzelner Berufe innerhalb eines Berufsfeldes zu wenig Beach-
tung schenken und dadurch auch nur sehr beschränkt zur Diagnose von beruf-
lichen Interesen von Jugendlichen geeignet sind.
Der in der vorliegenden Studie verwendete typologische Ansatz von Holand
(1997) erlaubt demgegenüber einen direkten Vergleich von Berufen (anhand der
Persönlichkeitsmerkmale der darin typischerweise tätigen Personen) und indivi-
duelen beruflichen Interesen. Das von Holand postulierte RIASEC Model er-
klärt, das sich sechs verschiedene berufliche Persönlichkeitstypen unterscheiden
lasen: Realistic, Investigative, Artistic, Social, Enterprising und Conventional
wobei sich jeder dieser Typen durch spezifische Interesen, Fähigkeiten und
Werte auszeichnet (vgl. auch Tabele 1). Aufgrund dieser Typologie ist es mög-
lich, den gegenwärtigen Lehrstelenmarkt zu analysieren und diese Befunde di-
rekt mit der international breit abgestützten Forschung zu beruflichen Interesen
in Beziehung zu setzen.
Die internationale Forschung (Holand, 1997) zeigt, das sich Männer und
Frauen bedeutsam in ihren beruflichen Interesen unterscheiden. Insbesondere
zeigen Männer mehr Interesen im Realistic und Investigative Bereich, während
Frauen mehr die Social und Artistic Bereiche interesieren. Diese Befunde wur-
den auch im weiteren deutschsprachigen Raum (Bergmann & Eder, 2005; Jörin
et al., 2004) als auch mit Schweizerischen Jugendlichen bestätigt (Hirschi &
Läge, 2007; Stol et al., 2006).
Zur empirischen Analyse des gegenwärtigen Schweizerischen Lehrstelen-
marktes wurde in der vorliegenden Studie die existierenden Lehrberufe und die
Anzahl der darin existierenden Lehrverhältnise im Jahr 2006 anhand er RAI-
SEC Typologie analysiert. Da ein Lehrverhältnis meist aufgrund derselben Me-
chanismen wie ein normaler Arbeitsvertrag zustande kommt (Stelenauschrei-
bung und Selektion von Bewerbern), kann nur von einem geringen Einflus der
Nachfrage von Jugendlichen auf das real existierende Lehrstelenangebot ausge-
gangen werden. Die unternommene Analyse der existierende Lehrverhältnise
zeigt somit nicht einfach die existierenden Berufsinteresen der Jugendlichen,
sondern widerspiegelt vielmehr das real existierende Lehrstelenangebot und den
Lehrstelenmarkt. Zur Analyse der schulischen Anforderung in verschiedenen
Berufstypen wurde zusätzlich jeder Lehrberuf anhand seiner schulischen Anfor-
derungen in eines von drei Anforderungsniveaus eingeteilt.
Die Resultate zeigen, das junge Frauen und Männer in unterschiedlichen
Berufstypen mit deutlich unterschiedlicher Anzahl vertreten sind. Algemein
zeigte sich, das sich junge Frauen breiter auf die verschiedene Berufstypen ver-
teilen als die Männer, welche sehr stark auf den Realistic Typ fokusiert sind. Der
Befund, das ein deutlich gröserer Anteil an Männern Berufe des Typs Realistic
erlernt, während bedeutend mehr junge Frauen Berufe der Typen Social und Ar-
tistic ergreifen konnte aufgrund der Schweizerischen und internationalen Inter-
esenforschung vermutet werden. Dies kann auch als ein weiterer Beleg für die
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starke Kraft der beruflichen Interesen bei der Berufswahl gewertet werden
(Lent, Brown & Hacket, 2002).
Sowohl in der Anzahl an existierenden Lehrberufen als auch Lehrverhältnis-
sen dominiert im gegenwärtigen Schweizer Lehrstelenmarkt klar der Realistic
Typ. Diese deutliche Dominanz des Realistic Typs kann durch die historische
Entwicklung der Berufsbildung in der Schweiz erklärt werden, welche ihre Wur-
zeln in den Berufslehren für Handwerksberufe im 19. Jahrhundert hat (Gonon,
1998). Für die jungen Frauen bedeutet dies jedoch, das das gröste Angebot an
Lehrberufen und Lehrstelen in einem für sie typischerweise wenig interesanten
Bereich liegt. Für die Männer kommt vorteilhaft hinzu, das Berufe dieses Typs
häufig nur grundlegende schulische Anforderungen stelen.
Wie die internationale Interesenforschung weiter zeigt, ist der Berufstyp In-
vestigative bei Männern ebenfals einer der beliebtesten Bereiche, während er bei
Frauen ebenfals regelmäsig ganz hinten im Interesenspektrum fungiert. Der
Schweizerische Lehrstelenmarkt bietet hier jedoch kaum Ausbildungsplätze und
Lehrberufe an und die existierenden Berufe in diesem Bereich zeichnen sich aus-
nahmslos durch sehr hohe schulische Anforderungen aus. Die meisten jungen
Männer dürften somit erhebliche Probleme haben, einen Beruf in diesem typi-
scherweise starken Interesenbereich zu lernen. Durch die starke Vertretung des
Realistic Typs dürfte sich dies jedoch nicht stark auf ihre algemeinen Erfolg-
schancen bei der Lehrstelensuche auswirken.
Die Resultate zeigen weiter, das Berufe und Lehrverhältnise in den typisch
weiblichen Interesenbereichen Social und Artistic in der Schweiz nur schwach
vertreten sind. Berufe des Typs Social weisen zudem häufiger hohe oder mitlere
schulische Anforderungen im Vergleich zum Realistic Bereich auf. Berufe des
Typs Artistic fordern meist keine hohen schulischen Fähigkeiten. Viele Lehrbe-
triebe in diesem Bereich verlangen jedoch eine gestalterische Vorbildung, welche
nur über eine sehr selektive gestalterische Aufnahmeprüfung zu erlangen ist
(www.berufsberatung.ch). Somit wird der Zugang zu diesem Berufstyp nebst
dem sehr bescheidenen Lehrstelenangebot auch durch zusätzlich Anforderun-
gen an die Jugendlichen erschwert.
Aufalend an den Resultaten ist, das viele Lehrverhältnise im Berufstyp
Conventional bestehen. Dies kommt wesentlich durch die Ausbildungen als
Kaufmann/Kaufrau und Detailhandelsfachfrau/-fachmann zustande, welche
zahlenmäsig die beiden grösten Lehrberufe in der Schweiz darstelen. Entgegen
den Vermutungen aufgrund der internationalen und Schweizerischen Interes-
senforschung – welche bei jungen Frauen und Männern ein etwa gleich starkes,
mitelmäsiges Interese in diesem Bereich fand (Bergmann & Eder, 2005; Hir-
schi & Läge, 2007; Holand, 1997; Jörin et al., 2004)– erlernen bedeutend mehr
Frauen als Männer Berufe diesen Typs und er stelt bei den Frauen gar den grös-
sten Anteil an absolvierten Ausbildungen dar. Diese Resultate implizieren, das
Berufe des Typs Conventional aufgrund ihres relativ grosen Lehrstelenangebo-
tes von vielen jungen Frauen als Ausweichvariante erlernt werden, da sie bei der
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Realisierung ihrer Berufswünsche im Social und Artistic Bereich vor erheblich
grösere Probleme gestelt sind. Als Schwierigkeit bei dieser Strategie zeigt sich
jedoch, das Berufe des Typs Conventional tendenziel hohe schulische Anforde-
rungen stelen.
Auch der relativ hohe Anteil an Frauen in Berufen des Realistic Typs ent-
spricht nicht den Erwartungen aufgrund der Interesenforschung, welche
Frauen in diesem Bereich ein im Algemeinen sehr tiefes Interese atestiert. Der
relativ hohe Frauenanteil in diesem Berufstyp kann jedoch auch mit der starken
Vertretung dieser Berufe im schweizerischen Lehrstelenmarkt und der damit er-
höhten Basiswahrscheinlichkeit für eine solche Berufswahl erklärt werden.
Grenzen der Studie und Implikationen für weitere
Forschung
Als eine Einschränkung der dargestelten Befunde mus festgehalten werden,
das die rund 30 Prozent an Jugendlichen, welche in der Schweiz nicht eine be-
rufliche Grundbildung sondern eine weiterführende Schule besuchen, nicht in
den Analysen berücksichtigt worden sind. Diese schulischen Angebote bieten
eine Möglichkeit, Interesensbereiche auserhalb des Realistic Typs stärker anzu-
sprechen. Insbesondere die in der Schweiz existierenden Fachmitelschulen ent-
sprechen mit ihrem Fokus auf sozial-pädagogische und musisch-gestalterische
Berufsvorbereitung stark den typischerweise weiblichen Interesensbereichen Ar-
tistic und Social. Aber auch die Analyse beruflicher Interesen von Jugendlichen
in Deutschland und Österreich von Bergmann und Eder (2005) zeigte, das
(wenngleich nur sehr schwach ausgeprägt) generel an Gymnasien die Persön-
lichkeitstypen Artistic und Social leicht mehr Gewicht haben als die anderen Ty-
pen. Alerdings bieten sich diese Möglichkeiten nur den schulisch stärksten
Mädchen und sie können das Ungleichgewicht in der Berufsbildung zahlenmäs-
sig bei weitem nicht kompensieren.
Für die weiterführende Forschung impliziert diese Studie, das genauer
untersucht werden solte, wie junge Frauen und Männer auf die Realitäten des
Lehrstelenmarktes reagieren und ihre Berufswünsche gegebenenfals an diese
Bedingungen anpasen. So bedarf z.B. die Vermutung, das insbesondere Berufe
des Typs Conventional als Ausweichalternative für Frauen dienen noch einer di-
rekten empirischen Überprüfung anhand der individuelen Berufswünsche und
später tatsächlich ergrifenen Ausbildung von jungen Frauen.
Implikationen für Theorie und Praxis
Die vorliegende Studie zeigt, das die RIASEC Typologie von Holand (1997)
fruchtbar zur Analyse des Schweizerischen Lehrstelenmarktes verwendet werden
kann. Wie gezeigt wurde, lasen sich damit bestimmte Forschungsfragen deut-
lich klarer beantworten als aufgrund der bestehenden Statistiken zum Lehrstel-
lenmarkt. Die gefundenen Resultate liefern eine wichtige Ergänzung zu den be-
stehenden Erklärungsansätzen und empirischen Analysen zur gröseren
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Schwierigkeit von jungen Frauen bei der Lehrstelensuche. So belegen die Resul-
tate, das entgegen existierenden Ausagen (Rudin, 2004), junge Frauen durch-
aus ein breites berufliches Spektrum berücksichtigen. Sie verteilen sich in der Tat
viel stärker auf die existierenden sechs Berufstypen als junge Männer, welche
sehr dominant auf den Realistic Typ beschränkt sind. Die vorliegende Studie im-
pliziert somit, das nicht die fiktive Inflexibilität und das eingeschränkte Berufs-
spektrum der jungen Frauen Schwierigkeiten bei der Lehrstelensuche bereitet,
sondern das sie im Gegensatz zu Männern einfach viel weniger Lehrberufe und
Lehrstelen in für sie typischerweise interesanten Berufsbereichen vorfinden.
Natürlich könnten die Chancen auf eine Lehrstele für die jungen Frauen erhöht
werden, wenn sie auch vermehrt Berufe des Typs Realistic erlernen würden. An-
gesichts der Tatsache, das heute viele Männer aufgrund der Struktur der
Schweizerischen Arbeitsmarktes (gut 70 Prozent aler Personen arbeiten im
Dienstleistungsektor (Flückiger & Falter, 2004), nach einer Berufsausbildung
im Sekundärsektor in einen Dienstleistungsberuf wechseln (Leemann & Keck,
2005) scheint dies jedoch keine sehr zukunftsträchtige Strategie zu sein. Lang-
fristig sinnvoler erscheint es somit, die Bestrebungen der letzten Jahre voran zu-
treiben, vermehrt Lehrberufe und Lehrstelen in Dienstleistungs- und Sozialbe-
rufen zu fördern. Insbesondere solten hier auch Lehrberufe mit tiefem
schulischem Anspruchsniveau geschafen werden, um der gegenwärtigen Ten-
denz zu erhöhten Ansprüchen in diesen bei jungen Frauen besonders beliebten
Berufen entgegen zu wirken.
Für die Praxis in der Arbeit mit Jugendlichen (z. B. in der Berufsberatung)
bieten die vorgestelten Analysen eine nützlich Referenz, um junge Männer und
Frauen über die real existierenden Möglichkeiten auf dem Lehrstelenmarkt zu
informieren und diese Information direkt mit den individuelen Berufsinteres-
sen in Beziehung zu setzen.
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Une analyse typologique du marché suisse des places
d’apprentissage: un désavantage structurel pour les jeunes
femmes
Résumé
Des études empiriques montrent que les jeunes femmes en Suise rencontrent
plus de dificultés dans la recherche d’une place d’apprentisage après l’école que
les jeunes gens. La présente étude examine les hypothèses selon lesqueles cete
dificulté est due à un nombre beaucoup plus petit de formations et de places
d’apprentisage ainsi que à des exigences en moyenne plus élevées dans les sec-
teurs qui atirent les jeunes femmes, contrairement à ce qui ce pase pour les sec-
teurs d’intérêt masculins.
Pour évaluer ces hypothèses, l'étude entreprend une analyse typologique du
marché des places d’apprentisage suise en 2006, en appliquant la typologie de
RIASEC (1997). Ce modèle d'analyse permet des comparaisons directes avec la
litérature internationale, désormais bien établie, des recherches sur les difé-
rences de genre dans le domaine des intérêts profesionnels. Les deux hypothèses
sont confirmées. Des implications pour la théorie et la pratique sont présentées.
Mots clés: Marché des places d’apprentisage, formation profesionnele, intérêts
profesionnels, orientation profesionnele, études genre
Analisi tipologica del mercato svizzero dei posti di
apprendistato: svantaggi strutturali per le giovani
adolescenti.
Riassunto
Studi empirici mostrano che le giovani adolescenti in Svizzera hanno più pro-
blemi nela ricerca di un apprendistato che i loro coetanei maschi. Lo studio ve-
rifica le ipotesi secondo le quali la ragione di questa dificoltà è legata, da un lato,
ad un’oferta inferiore di tipi di apprendistato e di posti di apprendistato, dal’al-
tra a esigenze scolastiche tendenzialmente più elevate negli ambiti profesionali
che risvegliano tipicamente il loro interese, rispeto agli ambiti che atirano l’in-
terese dei giovani. Per valutare quest’ipotesi lo studio intraprende un’analisi ti-
pologica del mercato svizzero dei posti di tirocinio (2006) fondandosi sula tipo-
logia RIASEC (1997), metendolo diretamente in relazione con la ben
impiantata ricerca internazionale sugli interesi profesionali. Entrambe le ipo-
tesi saranno confermate e verranno precisate le implicazioni per la pratica e la
teoria che ne conseguono.
Parole chiave: Mercato dei posti di apprendistato, formazione profesionale,
scelta dela profesione, interese profesionale, ricerca gender.
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A typological analysis of the Swiss vocational educational
market: structural disadvantage for female adolescents
Abstract
Research showed that female adolescents in Switzerland report more dificulties
in finding an apprenticeship after school than males. The present study examines
the hypotheses that this can also be explained by a much smaler number of avai-
lable vocational educations and places for apprenticeships within typicaly fe-
male interest areas and often higher levels of required scholastic aptitude within
these areas compared to typicaly male interest fields. To test the hypotheses, the
study undertakes a typological analysis of the Swis vocational education market
in 2006, applying the RIASEC typology from Holand (1997). This model of
analysis alows direct comparisons to the wel-established international research
literature on gender diferences in vocational interests. Both hypotheses were
confirmed. Implications for theory and practice are presented.
Key words: Vocational Education, Vocational Interests, Career Choice, Gender
Studies
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